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Zum 1OO. Ceburtstag der Phi losophin

lm Oktober 2006 wäre sie 100 Jahre alt geworden
- Hannah Arendt ,  d ie deutsche Phi losophin,  d ie
nicht  in  ihrer  Heimat  leben dur f te,  wei l  ihre Fami l ie
jüdischer  Herkunf t  war.  Schon 1933 g ing s ie nach
Par is  und später  in  d ie USA, schr ieb angesichts des
Prozesses gegen Adolf Eichmann über die ,,Banalität
des Bösen" und starb 1975 als weltweit hoch ange-
sehene Publ iz is t in  und Professor in in  New York.  Ein i -
ge jahre zuvor hatte sie ihre Sicht zweier polit ischer
Schlüsselbegriffe auf den Punkt gebracht: ,,Macht
und Cewalt" hieß der Essav, der 1970 auf Deutsch
erschien.

Das war damals geradezu revolutionär und ist noch
heute kontrovers. Arendt betrachtet Macht und
Cewal t  näml ich n icht  wie übl ich a ls  nahezu aus-
tauschbar, sondern tendenziell als Cegensätze, die
allerdings oft gemeinsam auftreten. Macht, sagt
Arendt, entsteht gewissermaßen von selbst, sobald
Menschen s ich zu Cruppen zusammenschl ießen.
Macht ist etwas Polit isches: Sie wird von der Cruppe
ver l iehen und b le ibt  erhal ten,  so lange deren Mi t -
g l ieder  im Einvernehmen handeln.  Das beruht  auf
f re ier  Entscheidung und setzt  deshalb voraus,  dass
die Mitglieder ständig im Kontakt stehen. Macht
exis t ier t  so lange wie d ie Cruppe selbst ,  und e in
Einzelner  , ,hat"  s ie nur ,  so lange d ie Gruppe ihn , ,er-
mächt igt . . . ,  in  ihrem Namen zu handeln" .

Cewalt dagegen entsteht, wenn die Macht schwin-
det ,  wenn b is lang , ,Ermächt igte"  d ieses Schwinden
spüren und n icht  damit  zurechtkommen. Während
Macht automatisch entsteht, ist Cewalt Mittel zum
7weck,  a lso gezie l t .  Wer s ie e insetzt ,  handel t  n icht

, , im Namen" anderer  Menschen,  sondern wi l l  d iese
zu best immten Handlungen veranlassen uncj  not fa l ls
zwingen.  In pol i t ischen Zusammenhängen funkt io-
niert sie höchstens kurzfristig, auf lange Sicht setzt
s ich d ie , ,natür l iche" Macht  durch,  das Handeln im
Namen der  anderen.  Arendts prominentes Bei-
spie l  für  d ie Verwechslung is t  Mao,  der  g laubte,  d ie
Macht  komme , ,aus den Cewehr läufen".  Sie behie l t
recht.

Dr. Barbara Knab

Hannah Arendt  analys ier t  Macht  und Cewal t  auf  der
pol i t ischen Ebene.  Die v ie lschicht ige psychologische,
die etwa nach Beweggründen oder Persönlichkeiten
der Cruppenmitg l ieder ,  Mächt igen oder Cewal t tä-
tigen fragt, überlässt sie ausdrücklich anderen. Das
könnte erk lären,  warum s ie kein Wort  über  Männer
und Frauen ver l ier t :  darüber,  wann und ob Crup-
pen Männer oder  Frauen , ,ermächt igen",  in  ihrem
Namen zu handeln -  und wer schl ießl ich d ie Macht
in d ie Hand nehmen kann,  wenn s ie,  wie Arendt
sagt, ,,auf der Straße liegt". So muss psychologisch
innerhalb e iner  Cruppe Vert rauen herrschen,  damit
s ie überhaupt  gemeinsam handeln und e inem ihrer
Mi tg l ieder  d ie Macht  gewähren kann,  ohne s ie ihm
gle ichzei t ig  wieder entwinden zu wol len.  Das setzt
voraus,  dass d ie Kommunikat ion st immt und d ie
Cruppe einig ist. Das ,,ermächtigte" Mitglied seiner-
seits benötigt neben Vertrauen zur Cruppe auch
Selbst-Vertrauen, um die Macht faktisch annehmen
und gebrauchen zu können;  dafür  muss es s ich zu-
trauen, die anderen angemessen zu vertreten, auch
die psychisch Schwankenden.

Es l iegt  a lso n icht  zu letzt  an der  psychologischen
Ebene,  wem eine Cruppe d ie Macht  in  Arendts Sinn
zu ver le ihen berei t  is t ,  auch,  ob Mann oder Frau.  Die
al lgemeine Voraussetzung der  Dia log-  und Bezie-
hungsfähigkei t  er fü l len Frauen häuf ig gut ;  dass s ie
sich selbst vertrauen, ist schon seltener. Die Nagel-
probe ist aber etwas Drittes: In Arendts Konzept
ist polit ische Macht kein Teufelszeug, sondern eine
natür l iche Folge der  Cruppenbi ldung.  Lehnt  e ine
Frau Macht generell ab, wäre sie demnach nicht
moralisch untadelig, sondern schlichtweg ungeeig-
net .  Nur wenn s ie das Phänomen Macht  a ls  gel ie-
hene , ,Ermächt igung" r icht ig  f indet ,  kann man s ie
ihr  anbieten.  Nimmt s ie an,  recht fer t ig t  s ie s ich n icht
dafür, schon gar nicht vor sich selbst. Sie bewahrt
die Macht, indem sie Vertrauen und Einigkeit stützt.
An zwei  Punkten lauer t  d ie Cewal t .  Zu Beginn,  wenn
die Cruppe nur  Pseudomacht  anbietet ,  wei l  s ie  kerne
gemeinsame Lin ie f indet ,  und am Ende:  dann,  wenn
die Macht  schwindet .
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